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Ein Vorwort

In diesem Jahr feierte der Saale-Holzland-Kreis mit zahlreichen Veranstaltungen 
und Aktionen im Jahresverlauf sein 30-jähriges Bestehen. Der aus den ehemaligen 
drei Landkreisen Eisenberg, Jena-Land und Stadtroda gebildete Kreis blickt damit 
auf drei bewegte Jahrzehnte zurück – doch große wie auch kleine Veränderungen 
gehören zum Leben wie zur Geschichte dazu.

Auch der nunmehr 3. Band unseres Jahrbuchs zeigt mit welchen teils immensen 
Veränderungen sich die Menschen auch schon in früheren Zeiten auseinanderset-
zen mussten. Nicht nur religiöse Perspektiven wandelten sich grundlegend. Ne-
ben der Beziehung zwischen Bevölkerung und Herrschaft veränderte sich auch 
das altbekannte Leben, die Mobilität und Wirtschaftsweise durch den Ein昀氀uss des 
Eisenbahnverkehrs. Sich an neue Lebensbedingungen anzupassen, verlangte von 
ihnen – wie auch von uns heute – die Bereitschaft sich einzulassen, nachzudenken, 
zu handeln und sich weiterzuentwickeln. Über solche Entwicklungen berichten 
zahlreiche Artikel des nun vorliegenden 3. Bandes.

Wir freuen uns, dass wir auch dieses Jahr wieder ein breit gefächertes Themenan-
gebot an Beiträgen präsentieren können. Diese Vielfalt verdanken wir dem Wirken 
engagierter Autorinnen und Autoren aus dem Land- und Stadtkreis. Ihnen gilt un-
ser großer Dank, dass sie Ihre wertvollen und mit viel Akribie erarbeiteten Manu-
skripte uns als Redaktion anvertraut haben und damit den Lesern neue spannende 
Einblicke ermöglichen.

Mehr als 30 bebilderte Beiträge zu Geschichte, Naturkunde, zu Archivfunden, Orts- 
und anderen Jubiläen, zur Arbeit von Vereinen und kulturellen Einrichtungen wie 
auch Beiträge über Künstler aus der Region werden wie schon in den vorangegan-
genen Jahren durch eine bibliographische Übersicht über die Neuerscheinungen 
der Region und einige Rezensionen abgerundet. 

Neben dem Inhaltsverzeichnis bietet die Übersichtskarte auf der Rückseite des 
Buchs wie gewohnt einen Überblick über all die Orte, die im Fokus eines oder meh-
rerer Artikel stehen. Insgesamt werden mehr als 150 Orte im diesjährigen Band 
erwähnt. Ist „Ihr“ Ort nicht dabei, aber Sie wären interessiert, ein Manuskript ein-
zureichen? Dann melden Sie sich gerne bei uns, denn wir sammeln bereits Manu-
skriptvorschläge für den 4. Band. 

Begleiten Sie uns wieder auf unserer spannenden geschichtlichen, naturkundlichen 
und kulturellen Reise durch unsere schöne Heimat. Für Lob, Kritik oder Anregun-
gen sind wir offen und dankbar. 

Besonders empfehlen möchten wir Ihnen die Möglichkeit, das Jahrbuch zu abon-
nieren, sodass es Ihnen sofort nach Erscheinen zum Vorzugspreis zugeschickt wird. 

Die Redaktion
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Grußwort des Landrates für das „Jahrbuch für Geschichte und Naturkunde des 
Saale-Holzland-Kreises und der Stadt Jena“

Liebe Leserinnen und Leser,

als Landrat des Saale-Holzland-Kreises möch-
te ich Ihnen viel Spaß beim Lesen der aktuellen 
Ausgabe des „Jahrbuches für Geschichte und 
Naturkunde des Saale-Holzland-Kreises und der 
Stadt Jena“ wünschen.

Unsere Heimat ist gekennzeichnet durch eine 
abwechslungsreiche Geschichte und lässt sich in 
ihren Ursprüngen weit in die Vergangenheit zu-
rückverfolgen. Von den Dornburger Schlössern 
im Norden über die Traditionen des Holzlan-
des, die Industriegeschichte der Stadt Hermsdorf 
bis zur mittelalterlichen Historie des Südlichen 
Saaletales, gibt es für Heimatbegeisterte immer 
wieder etwas Neues in unserem Saale-Holz-
land-Kreis zu entdecken. 

Gerade diese Vielfältigkeit 昀椀ndet sich im diesjährigen Jahrbuch wieder. Daher freue 
ich mich, mich in diesem Jahr mit einem kurzen Grußwort an Sie wenden zu kön-
nen. Da wir 2024 auch das 30-jährige Bestehen des SHK feiern, ist die Publikati-
on eine besondere Ergänzung zu den zahlreichen Feierlichkeiten, die in unserem 
Landkreis statt昀椀nden.

Ob das „Schlossfest zum 30.“ auf dem Gelände des Landratsamtes, das Stadtfest 
Eisenberg zum 750. Jubiläum Stadtrecht, das Kulturjahr oder das 30. Hermsdorfer 
Straßenfest – 2024 war und ist ein Jahr zum Feiern für die Saale-Holzländerinnen 
und Holzländer und wird sicherlich eines Tages auch Bestandteil einer Ausgabe 
des „Jahrbuches für Geschichte und Naturkunde“ sein.

Bis dahin wünsche ich Ihnen viel Freude bei der spannenden Lektüre der vorlie-
genden Ausgabe und hoffe, dass Sie beim Lesen viel Neues aus der Geschichte und 
Naturkunde erfahren, was unseren schönen Saale-Holzland-Kreis angeht.

Herzliche Grüße

Johann Waschnewski
Landrat

Johann Waschnewski
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Danksagung 

Auch in diesem Jahr möchten wir als Redaktion unseren herzlichen Dank all jenen 
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dankenswerter Weise dem 昀椀nanziellen Fundus des 
Jahrbuches eine Spende und das Titelbild des dies-
jährigen Bandes zur Verfügung.

Von besonderem Wert ist für uns wie schon in 
den vergangenen Jahren die Kooperation mit dem 
Tautenburger Verschönerungsverein 1880 e.V., na-
mentlich dem Vorsitzenden Thoralf Redlich, hin-
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Um den Preis des Jahrbuchs langfristig auf einem erschwinglichen Niveau halten 
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Daher freuen wir uns über alle Unterstützerinnen und Unterstützer des Jahrbuches, 
die ihre Spenden gern an den Tautenburger Verschönerungsverein unter Angabe 
des Spendenzweckes „Jahrbuch für Regionalgeschichte SHK“ überweisen können 
(IBAN: DE12 8305 3030 0000 1702 40).

Die Redaktion
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Bemerkungen zur frühen Baugeschichte der Burgauer Brücke

Matthias Rupp, Jena

Einleitung

Die Bogenbrücke von Burgau (heute ein Ortsteil von Jena) ist nach ihrer 2004 abge-
schlossenen Wiederherstellung und Sanierung die einzige, noch auf (spät-) mittelal-
terliche Bausubstanz zurückreichende Steinbrücke im Saaletal. Mit ihrer Errichtung 
ab Ende des 15. Jh. gewann der schon seit alter Zeit bestehende Saaleübergang ins-
besondere für den Fernhandel noch einmal an Bedeutung. Für ihren Bau war in-
genieurtechnisches Spezialwissen vonnöten, für das fachkundiges Personal gewon-
nen werden musste. Obwohl Größe und Gestalt der Brücke vor allem durch ihre 
verkehrstechnische Funktion sowie die 昀椀nanziell-organisatorischen Gegebenheiten 
bestimmt war, schuf der Baumeister doch ein Bauwerk von bemerkenswerter ästhe-
tischer Qualität, das sich malerisch in die umgebende Landschaft einfügte. (Abb. 1). 

Auf Grund ihrer verkehrstechnischen Belastung und der durch die Naturkräfte ein-
wirkenden Beanspruchung bedurfte die Brücke auch nach ihrer Fertigstellung stän-
diger Erhaltungsmaßnahmen. Hierfür wurden neben spezialisierten Handwerkern 
vor allem die Bewohner der zum umgebenden Verwaltungsbezirk gehörenden Ort-
schaften herangezogen. 

Abb. 1: Die Burgauer Steinbrücke im Saaletal bei Lobeda, Lithographie von Karl Heinrich Wilhelm Münnich, 

1844-46.
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Trotz großer Substanzverluste in der ersten Hälfte des 20. Jh. kann das kundige 
Auge am Brückenbauwerk bis heute zahlreiche Spuren einstiger Reparaturen und 
Erneuerungen erkennen. Sie vermitteln ebenso, wie die selten erhaltenen Baurech-
nungen, eine Vorstellung darüber, mit welchem Aufwand frühere Generationen 
die Verkehrsinfrastruktur in nutzbarem Zustand erhielt. 

Obwohl die Burgauer Steinbrücke zu den wenigen Bauwerken gehört, für die 
ein konkretes Datum den Baubeginn überliefert, bestehen hinsichtlich ihrer Bauge-
schichte noch immer Unklarheiten. Neue Ansatzpunkte zur Klärung der differen-
zierten Entwicklung des Bauwerkes erbrachte die zwischen 1990 und 2004 erfolgte 
Sanierung. Der nachstehende Beitrag fasst den aktuellen Kenntnisstand zur frühen 
Geschichte der Brücke aus bauarchäologischer und historischer Sicht zusammen.

Die Holzbrücke

Der Saaleübergang bei dem Dörfchen Burgau verdankt seine Entstehung einer von 
der Westseite weit in die Flussaue vorgeschobenen Felsbank des Mittleren Bunt- 
sandsteins, die es ermöglichte, die Talaue auf einer weitgehend hochwassersicheren 
Fahrbahn vergleichsweise gefahrlos zu passieren und die Saale an einer Engstelle 
ihres Verlaufes zu überqueren.1 

Noch bis in die 60er Jahre des 15. Jh. bestand hier lediglich eine Furt. Dass deren 
Passage insbesondere bei erhöhtem Wasserstand durchaus gefährlich war, zeigt 
der Unfall des Sulzaer Einwohners Herman Lucke, der 1452 beim Durchqueren der 
Saale vom Wagen 昀椀el und ertrank.2

Um die Passage zu erleichtern, wurde vor 1477 an Stelle der Furt eine Holzbrü-
cke errichtet.3 Mutmaßliche Reste ihrer Konstruktion traten 1906 beim Freischach-
ten eines Brückenbogens an der Ostseite zutage. Die damals angetroffenen zwei 
Doppelreihen von starken eichenen Pfählen, 14 bzw. 15 Stück, die 1-2 m lang im Kies- und 
Tongrund steckten,4 lassen auf eine vergleichsweise einfache Konstruktion schließen, 

Abb. 2: Konstruktionsprinzip eines Brückenjoches der Burgauer Holzbrücke.1844-46.
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die bereits seit Jahrhunderten bewährt war. Dabei bestand jedes Brückenjoch aus 
zwei Standpfählen, die durch schräg von außen gesetzte Stützpfähle stabilisiert 
wurden (Abb. 2). Ankerhölzer verbanden die Pfahlpaare. Sie bildeten den Unter-
bau für die Unterzüge und den Bohlenbelag. 

Die Burgauer Steinbrücke

Eine ab 1486 über mehrere Jahre anhaltende Verschlechterung der Witterungsver-
hältnisse, die auch im Sommer zu Überschwemmungen an den Flüssen führte, mag 
den Amtmann des Doppelamtes Jena-Burgau, Johann Münch (1488-1506 erwähnt) 
dazu bewogen haben, die Holzbrücke ab 1491 durch eine Steinbrücke zu ersetzen.5 

Für den Bau der Brücke wollte Münch auf Steine der zur damaligen Zeit be-
reits ruinösen unteren Lobdeburg zurückgreifen. Obwohl in der Literatur biswei-
len noch immer anders dargestellt, wurde ihm dies durch die Lehensinhaber der 
Burg, die Familie Puster jedoch verwehrt.6 Die offenkundigen Probleme bei der 
Beschaffung geeigneten Baumaterials spiegeln sich bis heute in der Gestaltung der 
Brücke wider. So wurden nur die Gründungsbereiche der Pfeiler, die Bögen und 
die zum Schutz vor Strömung und Eisgang beidseitig vorgestellten Vorpfeiler aus 
großformatigen Werkstücken aus hellgrauem Kalkstein hergestellt. Für die eigent-
liche Brückenfahrt musste man dagegen auf kleinere bis mittlere Bruchsteine zu-
rückgreifen, die in einem unregelmäßigen Verband vermauert wurden. Ein solches 
Mauerwerksgefüge war üblicherweise für einen Verputz vorgesehen. Tatsächlich 
hatten sich an der Innenseite der südlichen Brückenwange geringe Reste eines hel-
len Kalkputzes erhalten. Wohl gestalterischen Erwägungen folgte ein Farbwechsel 
an den äußeren Bogenradien durch die Verwendung von rotem Buntsandstein. Die 
halbkegelförmigen Abschlüsse der Vorpfeiler gestaltete der Baumeister mit einer 
aufwändigen Abtreppung. Diese Bauteile waren nur im Sockelbereich, wo die Kräf-
te des Wassers unmittelbar wirkten, mit der Brücke verzahnt. Im Aufgehenden er-
möglichte eine Baufuge ggf. notwendige Erneuerungen, ohne in den angrenzenden 
Brückenkörper eingreifen zu müssen.

Auf diese Weise entstand bis Mitte der 90er Jahre7 des 15. Jh. eine rund 120 Meter 
lange, wahrscheinlich weiß verputzte Brücke mit neun rötlich abgesetzten Bögen. 
Ihre durchschnittlich drei Meter breite Fahrbahn verlief ursprünglich unmittelbar 
über den Bogenscheiteln. Dazwischen bildeten hölzerne Schwellen von etwa 10 
Zentimeter Kantenlänge den Unterbau (Abb. 3). Sie waren auf die Pfeilerverfüllung 
aufgelegt und gegen Verrutschen im Abstand von 0,7 bis 1,0 Meter seitlich in die 
Brückenwangen eingespannt. Auf ihnen ruhten die Längsunterzüge für den Boh-
lenbelag, der die Fahrbahn bildete. Eine bis zu 30 Zentimeter dicke Kiesschüttung 
diente der Ober昀氀ächenbefestigung. Seitlich begrenzten etwa 0,8 Meter hohe und 
0,55 Meter breite Seitenwangen die Fahrbahn und boten entsprechende Sicherheit. 
Während der Freilegung der Bogenscheitel im Zuge der Sanierung der Brücke wur-
de die Verlaufslinie der ursprünglichen Brückenober昀氀äche anhand eines etwa 10 
Zentimeter breiten Rücksprungs in der Wand昀氀ucht wieder sichtbar (Abb. 4). Bis-
lang nicht sicher zu deuten ist die Bedeutung einer 35x35 Zentimeter messenden 
durchgehenden Wandöffnung oberhalb des südseitigen Pfeilers V.8 Ihre Anord-
nung in Höhe der ehemaligen Fahrbahnober昀氀äche lässt an eine technische Funk-
tion denken (Abb. 5). 
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Abb. 3: Burgau, Saalebrücke, Mauerwerksgefüge aus unregelmäßigem Bruchstein. Die Pfeile markieren die Bal-

kenlöcher der Schwellen des Fahrbahnunterbaus. 

Abb. 4: Burgau, Saalebrücke, Mauerwerksab-

sätze an den Seitenwangen verdeutli-

chen die ursprüngliche Fahrbahnhöhe. 
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Bereits in der Erstkonzeption war die östliche Brückenrampe - typisch für mittelalter-
liche Brückenbauten - mit einem Achsenknick von 35° nach Nordost ausgebildet. Die-
ser anfänglichen Variante sind die heute nur noch auf der Nordseite sichtbaren Bögen 
8 und 9 der Anfahrt zuzuordnen. Auf Grund des feuchten Untergrundes mussten 
ihre Pfeiler auf Pfahlroste aus Fichtenstämmen gegründet werden. Während der Sa-
nierung 2004 wurde innerhalb der östlichen Brückenauffahrt für kurze Zeit auch die 
ursprüngliche südseitige Rampenbegrenzung wieder sichtbar. Nach diesem Befund 
besaß die Auffahrt zunächst eine Breite von 4,6 Metern, wovon die Fahrbahn drei Me-
ter einnahm (Abb. 6). Sie wurde über schmale auskragende Steinrinnen entwässert. 
Tiefe Spurrillen im Lesesteinp昀氀aster über den Bögen 8 und 9 zeugen bis heute von 
regem Warenverkehr vergangener Tage (Abb. 7). Sie wurden von Wagen mit einer 
Spurweite von 1,15 Meter in die Steine eingeschliffen. Da sich kaum Abweichungen 
erkennen lassen, scheint der über die Brücke führende Weg vorrangig von einem Wa-
gentyp mit genormter Spurweite befahren worden zu sein. Die vorliegenden Maße 
sind typisch für die im Fernhandel genutzten Frachtkarren dieser Zeit.

Abb. 5: Burgau, Saalebrücke, bodentiefe Öffnung in der südlichen Brückenwange.
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Günther Häfner – ein vielseitiger Heimatforscher

Anna Catharina Hagner, Grabsdorf

Günther Häfner wurde am 27. Mai 1929 in Suschow am Südrand des Spreewaldes 
geboren (Abb. 1). Da der Vater bei der Eisenbahn in Vetschau arbeitete und we-
nige Jahre später nach Spremberg versetzt wurde, zog die Familie dorthin. Gün-
ther Häfner verbrachte seine Kindheit und Jugend in Spremberg und besuchte die 
dortige Schule. Infolge der Kriegsereignisse 昀氀oh die Familie im Frühjahr 1945 zu 
Verwandten nach Steinbach-Hallenberg, wo der knapp 16-Jährige begann, in der 
Landwirtschaft zu arbeiten. Während seine Eltern nach dem Kriegsende nach Leip-
zig übersiedelten, ge昀椀el es Günther Häfner in Thüringen so gut, dass er blieb und 
erst auf dem Gut Kaffenburg und später auf den Gut Mohrenthal bei Kranichfeld 
arbeitete. Vier Jahre wurden ihm nachträglich als landwirtschaftliche Lehre aner-
kannt, sodass er die Facharbeiter-Prüfung ablegen konnte. Obwohl ihm die ange-
nehme Arbeit und die reizvolle Landschaft um Mohrenthal sehr ge昀椀elen, folgte er 
dem Rat der Eltern eine neue Arbeitsstelle anzunehmen und so weitere beru昀氀iche 
Erfahrungen sammeln zu können. Die Wahl 昀椀el auf eine Stelle in Linum nordwest-
lich von Berlin. Zur weiteren beru昀氀ichen Quali昀椀zierung besuchte er die Landwirt-
schaftliche Fachschule in Potsdam und wurde als Jahrgangsbester nachfolgend als 
Milchwirtschaftlicher Berater im Kreis Potsdam angestellt. Doch der Wunsch nach 
Thüringen zurückzukehren wuchs immer mehr, denn besonders Mohrenthal war 

Abb. 1: Günther Häfner 
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ihm in bester Erinnerung geblieben. Nach dem Besuch der Landwirtschaftlichen 
Fachschule in Weimar erfolgte die Delegation zum Landwirtschaftsstudium an der 
Universität Jena, welches er 1955 abschloss. Während des Studiums lernte er seine 
spätere Frau Gisela kennen. Nach dem erfolgreichen Studienabschluss erfolgte die 
Delegation nach Mecklenburg, wo die Familie schließlich nach einigen kurzen Sta-
tionen an der Mecklenburgischen Seenplatte und Pasewalk in Krugsdorf sesshaft 
wurde, weil Günther Häfner eine Stelle bei der örtlichen MTS (Maschinen-Trak-
toren-Station) annahm. Die schwierige Wohnungslage motivierte die Familie zu 
einem erneuten Rückzug nach Thüringen, wo er zunächst eine neue Arbeitsstelle 
in Suhl fand. Doch auch in Suhl waren die Umstände ungünstig und so zogen sie 
schließlich zu den Schwiegereltern nach Kahla. Die nächsten zwei Jahre arbeitete 
Günther Häfner als Kreisagronom für den Rat des Kreises Eisenberg, ehe er zur 
LPG Tierzucht Hainspitz wechselte. In Hainspitz fand die Familie ein Haus, das sie 
neben der Arbeit ausbauten und bis heute bewohnen. Bis zu seinem Vorruhestand 
im Jahr 1989 arbeitete Günther Häfner bei der LPG Hainspitz als Zootechniker, die 
Arbeit in der Landwirtschaft kam seiner wachsenden Liebe für die Natur und Hei-
matgeschichte sehr entgegen. So hielt er bei der Begehung von Feld und Flur im-
mer die Augen nach interessanten Steinen, Flurdenkmälern oder Scherben offen. 
Vielfältig interessiert, beschäftigte er sich mit Mineralien und Orchideenzucht, aber 
auch generell mit der Naturkunde und Geschichte der Region. Zahlreiche Ordner 
dokumentieren seine Wanderungen, die er oft auch mit anderen Heimatforschern 
gemeinsam unternahm. Von dokumentarischem Wert sind seine sorgfältig ange-
legten Foto-Sammlungen z.B. über die Steinkreuze und historischen Torbögen des 
Saale-Holzland-Kreises und der Umgebung von Jena oder eine Dokumentation der 
Wethau und ihrer Anrainer-Ortschaften. Seiner Liebe zur neuen Heimat verlieh er 
in zahlreichen Gedichten Ausdruck. 

Doch einen besonderen Stellenwert hatte von jeher die Malerei im Leben Gün-
ther Häfners. Schon in seiner Kindheit und Jugend zeichnete und malte er. Das Ma-
len brachte er sich autodidaktisch bei, eine professionelle Ausbildung wurde ihm 
nicht zuteil. Ein bis heute erhaltenes Aquarell vom Schloss Spremberg 1944 zeugt 
vom großen Talent schon in frühen Jahren (Abb. 2). 

Neben der Berufstätigkeit und seinen zahlreichen Interessen blieb lange nicht 
viel Mußezeit für die Kunst, aber nach dem Eintritt in den Ruhestand widmete sich 
Günther Häfner intensiv der Malerei. In mehr als 200 Aquarellen und Ölgemälden 
hielt er bevorzugt Natur und Landschaft – insbesondere der liebgewordenen Thü-
ringer Heimat – fest. Ab und zu malte er auch Porträts. In über 20 Ausstellungen 
in der Region wurden seine Bilder öffentlich ausgestellt, u.a. in Kunstausstellun-
gen des Eisenberger Kunstvereins, im Eisenberger Schlossgarten, in Dornburg, Bad 
Klosterlausnitz und im heimischen Hainspitz. Von April bis Mai 2024 waren seine 
Werke in einer Gemeinschaftsausstellung in der Kirche St. Michael in Serba zu se-
hen. Auch wenn sich die meisten seiner Gemälde in seinem Privatbesitz be昀椀nden, 
ist sein größtes Gemälde doch für alle zugänglich: das Altarbild „Der lehrende Hei-
land“ in der Dorfkirche St. Michael in Hohendorf. 2002 malte Günther Häfner das 
Monumentalgemälde nach einem Foto des verlorenen Originals (Abb. 11).
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Abb. 2: Ein Aquarell des Schlosses Spremberg, welches G. Häfner mit etwa 15 Jahren malte 

Abb. 3: Der Marktplatz in Eisenberg (Ölgemälde) 
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Abb. 4: Die Leuchtenburg 

(Ölgemälde) 

Abb. 5: Die Wasserburg in 

Schkölen

 (Ölgemälde) 

Abb. 6: Das Jagdschloss 

„Zur Fröhlichen 

Wiederkunft“ in 

Wolfersdorf 
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Lothar Lepper — Wissenschaftler, Künstler, Kulturpolitiker

Anna Catharina Hagner, Grabsdorf

Der Museumstag am 19. Mai 2024 war für das kleine Stadtmuseum Camburg ein 
ganz Besonderer. An diesem Tag wurde das neugeschaffene Kunstkabinett erst-
mals der Öffentlichkeit präsentiert, welches mit dem Ziel ins Leben gerufen worden 
war, künftig Werke von regionalen Künstlern oder Kunstwerke der Region auszu-
stellen. Angestoßen wurde dies durch den Botaniker und Künstler Lothar Lepper, 
der im November 2023 der Stadt Dornburg-Camburg nicht nur sein künstlerisches 
Gesamtwerk als Vorlass überließ, sondern gleichzeitig die Einrichtung eines Kunst-
kabinetts anregte. Doch nicht nur als Künstler hat sich Lothar Lepper einen Namen 
gemacht, als Wissenschaftler und Botaniker ist er darüber hinaus auch international 
bekannt.

Fragt man Lothar Lepper nach seinem Leben, so stellt er rückblickend fest, er habe 
intensiv in drei Welten gelebt: in der Botanik, der Kulturpolitik und der Kunst.

Im Jahr 1932 in der nordthüringischen Kleinstadt Ebeleben geboren, verbrach-
te er seine Kindheit und Jugend in Sondershausen, wo er 1951 das Abitur ableg-
te. Schon frühzeitig interessierte er sich für die Botanik und ebenso für die Kunst. 
Bereits als Kind zeichnete er, doch bald beschäftigte er sich überwiegend mit 昀椀-
gürlichen Arbeiten und schuf seit seiner Jugend Skulpturen. Die handwerklichen 
Techniken wie Modellieren und Abformen erlernte er ab 1948 bei einem Steinmetz. 
Denn immer, wenn er am Schaufenster des Steinmetzbetriebes vorbeikam, blieb 

Abb. 1: Lothar Lepper Abb. 2: Ein aktuelles Selbstporträt (Mai 2024, Kohle) 
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er fasziniert stehen und beobachtete die Arbeiten. Dieses große Interesse 昀椀el dem 
Steinmetz auf, und er ermöglichte dem jungen Lothar Lepper erste Arbeiten in sei-
ner Werkstatt. Da er nach dem Abitur jedoch keine beru昀氀iche Perspektive als Bild-
hauer sah, wandte er sich seiner zweiten Leidenschaft, der Botanik, zu und begann 
eine Ausbildung zum Gärtner in einer Handelsgärtnerei in Bendeleben. Für das 2. 
Lehrjahr wechselte er an den Botanischen Garten Jena, wo er 1953 die Ausbildung 
abschloss. Im Anschluss begann er sein Biologie-Studium an der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena. Da er am Institut durch seine Lehrzeit im Botanischen Gar-
ten bereits bekannt war, erhielt er ab dem 1. Semester eine Stelle als Hilfsassistent. 
Schon in dieser Funktion leitete er Exkursionen und war an der Ausübung von 
Praktika beteiligt. Im Studium lernte er auch seine spätere Frau kennen, die er 1958 
heiratete. Nach Abschluss des Studiums als Diplom-Biologe wurde er Mitarbeiter 
am Institut für Spezielle Botanik und von 1959 bis 1968 zeitgleich auch Kustos des 
Botanischen Gartens. Während seiner Zeit als Kustos war er für die Umgestaltung 
von Freiland昀氀ächen und der Gewächshäuser sowie für die Schaffung zahlreicher 
Neuanlagen verantwortlich. Nach der Promotion im Jahr 1964 war er zunächst als 
Oberassistent und später als wissenschaftlicher Mitarbeiter mit Lehrbefähigung 
(Facultas docendi) in der Forschung (Systematik höherer P昀氀anzen, Cytotaxonomie, 
Evolutionsbiologie) und Lehre (Vorlesungen, Praktika, Exkursionen) tätig. Im sel-
ben Jahr übernahm er auch den Vorsitz der Kulturbund-Ortsgruppe der Natur- 
und Heimatfreunde in Jena. Diese Aufgabe erfüllte er mit so viel Engagement, dass 
er bald in zahlreichen Kulturbund-Gremien in Jena, dem Bezirk Gera bis hin nach 
Berlin eingebunden war. Sein Hauptinteresse galt dabei vor allem der Natur und 
der Landschaft um Jena, ihrer Geschichte und ihrem Schutz. Ein bis heute beste-
hendes Ergebnis dieser Tätigkeit ist der Heimatkundliche Lehrpfad Jena, der unter 
der Leitung von Wolfgang Heinrich und Lothar Lepper von 1968 bis 1970 unter 
Mitwirkung verschiedener Kulturbund-Arbeitsgruppen angelegt wurde und in 
einer erweiterten Form bis heute erlebbar ist. An der Errichtung des Haeckel-Ge-
denksteines (1969) und der Neugestaltung des Fürstenbrunnens (1974) kann man 
sich in Jena noch heute erfreuen. Doch auch beru昀氀ich schuf er Bleibendes: Ab 1972 
begannen die Vorarbeiten und die Konzeption zu einem Forschungsprojekt zur 
Flora von Kuba, welches 1975 durch eine Hochschulkooperation zwischen den 
Hochschulministerien der DDR und Kubas of昀椀ziell starten konnte. Als parteilo-
ser Wissenschaftler wurde er in den Auslandskader aufgenommen und war gleich 
nach Absolvierung einer Sprachausbildung bei der Kuba-Expedition 1975 dabei. 
Ab 1977 übernahm er als Sekretär des wissenschaftlichen Komitees die Verantwor-
tung der deutschen Vertragsseite bis zu seinem Ruhestand 1996. In diesem Zeit-
raum war er zu 21 Forschungsaufenthalten auf Kuba und darüber hinaus an 12 
großen Forschungs- und Sammelexpeditionen aktiv beteiligt. Da nach der Wende 
die institutionelle Zusammenarbeit zusammenbrach und das Land Thüringen nicht 
die ministerielle Zuständigkeit übernahm, war das internationale Forschungspro-
jekt nicht mehr zu retten, auch wenn die persönliche Kooperation der Forschenden 
bis heute existiert und nach wie vor die Forschungsergebnisse über die kubanische 
P昀氀anzenwelt in der Schriftenreihe „Flora de la Republica de Cuba“ publiziert wer-
den, in die auch die Arbeiten von Lothar Lepper eingegangen sind.

Neben seiner zeitfüllenden beru昀氀ichen, publizistischen und kulturpolitischen 
Arbeit war die Kunst weiterhin Teil seines Lebens. Lothar Lepper bezeichnete sie 
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als „notwendige Tätigkeit“, weil er 
schon immer den inneren Drang 
fühlte, künstlerisch-schöpferisch 
schaffend zu sein. Zwar hätte er sei-
ne künstlerische Tätigkeit kaum mit 
der botanischen Forschung verbin-
den können, doch beide forderten 
und förderten die Vorstellungskraft 
und das dreidimensionale Sehen. 
Seine eigentliche Liebe war die 

plastische Arbeit. In den 1960er Jahren waren seine Plastiken vorrangig in Gips 
ausgeführt bzw. in Gips gegossen, später zog er die Arbeit mit und in Holz vor. 
Die Entwicklung verlief rasch von der naturalistischen Darstellung zu einer abstra-
hierenden Formgebung mit der Absicht, innere Bewegungen und Emotionen ein-
zufangen und biologische Inhalte auszudrücken.

Ursprünglich schuf er diese Plastiken nur im privaten Rahmen und nicht für 
die Öffentlichkeit, doch einzelne Werke wurden auch auf lokalen und regionalen 
Ausstellungen gezeigt. Wegen der räumlichen Begrenztheit der Jenaer Wohnung 

Abb. 3: Gips-Skulptur „Tanz“ (um 1963, Gips, ca. 76 cm hoch) 

Abb. 4: Die Holz-Skulptur „Entwicklung“ zeigt 

eine sich entfaltende Knospe, Kirsch-

galle auf Stammabriss vom Apfelbaum 

(ca. 110 cm hoch) 
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suchte er eine Werkstatt, um in der raren Freizeit künstlerisch tätig sein zu kön-
nen. In Hirschroda, einem Dorf nahe Dornburg, wurde er fündig und die Familie 
mit dem 1965 geborenen Sohn, erwarb ein altes Fachwerkhaus, das ehemals als 
Schule gedient hatte. Dieses wurde ab 1975 zum Wochenendhaus um- und nach 
der Wende zum festen Wohnsitz ausgebaut. Lothar Lepper selbst bezeichnet dieses 
Fachwerkhaus als die größte Skulptur, die er je geschaffen habe, da es ihm mög-
lich war, in den Umbau seine künstlerischen Vorstellungen ein昀氀ießen zu lassen 
und gleichzeitig den besonderen historischen Charakter des Hauses zu erhalten. 
Es entstand ein einmaliger Lebensraum mit besonderem Flair, in dem seine Werke 

Abb. 5: Handkolorierte Kaltnadelradierung „Die drei Türme von Jena“ (2023, in Ätztechnik) 
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Die letzten Vorkommen der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge – Bestandsauf-
nahme und Schutzmaßnahmen im Stationsgebiet der Natura 2000-Station 

„Mittlere Saale“
 

Kathrin Henkel, Jena 

1. Hintergrund

1.1 Beschreibung der Arten

Der Helle Wiesenknopf-Ameisenbläuling (Phengaris teleius) ist in Thüringen akut 
vom Aussterben bedroht. Im Stationsgebiet der Natura 2000-Station „Mittlere Saa-
le“, welches den Saale-Holzland-Kreis und das Stadtgebiet Jena umfasst, existiert 
nur noch ein kleines Restvorkommen im Bereich des Jenaer Saaletals. Die Schwes-
terart Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling (Phengaris nausithous) weist derzeit 
noch mehr Fundpunkte auf. Allerdings kennzeichnen sich die Vorkommen im Sta-
tionsgebiet vielfach durch geringe Individuenzahlen und mangelnde ökologische 
Vernetzung. Die Arten be昀椀nden sich in Thüringen in einem ungünstig-unzurei-
chenden Erhaltungszustand. Ohne gegensteuernde Maßnahmen ist mit dem un-
mittelbaren Aussterben des Hellen und einer weiteren Verschlechterung des Erhal-
tungszustandes des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings zu rechnen.

Abb. 1: Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling
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Steckbrief Phengaris nausithous (BERGSTRÄSSER 1779) – Dunkler Wiesenknopf- 
Ameisenbläuling 1

•	 Familie: Lycaenidae 
•	 Synonyme: Maculinea nausithous, Glaucopsyche nausithous, Lycaena arcas, 

Schwarzblauer Ameisenbläuling, Dunkler Moorbläuling
•	 Flugzeit: Anfang Juli bis Anfang September 
•	 Raupenzeit: August bis September in Blüten, September bis Juni in Ameisen-

nestern
•	 Nektarp昀氀anze des Falters: Großer Wiesenknopf (Sanguisorba of昀椀cinalis) u. a. 
•	 Futterp昀氀anze der Raupe: Großer Wiesenknopf 
•	 Lebensraum: feuchte Wiesen, Weiden, Säume und Ruderal昀氀ächen mit Wie-

senknopf-Vorkommen 
•	 Besonderheit: ältere Raupen und Puppen in Nestern ihrer Wirtsameisen-Arten 

der Gattung Myrmica (v. a. M. rubra und gelegentlich M. scabrinodis)

Steckbrief Phengaris teleius (BERGSTRÄSSER 1779) – Heller Wiesenknopf-Ameisen-
bläuling 2

•	 Familie: Lycaenidae 
•	 Synonyme: Maculinea teleius, Glaucopsyche teleius, Lycaena euphemus, Großer 

Moorbläuling, Heller Flachmoor-Bläuling, Seggenmoor-Bläuling, Großer 
Ameisenbläuling 

Abb. 2: Heller Wiesenknopf-Ameisenbläuling
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•	 Flugzeit: Ende Juni bis Mitte August 
•	 Raupenzeit: August bis September in Blüten, September bis Juni in Ameisen-

nestern 
•	 Nektarp昀氀anze des Falters: Großer Wiesenknopf (Sanguisorba of昀椀cinalis); selten 

Blut-Weiderich (Lythrum salicaria), Heil-Ziest (Betonica of昀椀cinalis), Kleine Brau-
nelle (Prunella vulgaris), Vogel-Wicke (Vicia cracca) 

•	 Futterp昀氀anze der Raupe: Großer Wiesenknopf 
•	 Lebensraum: feuchte Wiesen, Wiesen mit Wiesenknopf-Vorkommen 
•	 Besonderheit: ältere Raupen und Puppen in Nestern ihrer Wirtsameise der Gat-

tung Myrmica (insbesondere M. scabrinodis)

1.2 Biologie und Ökologie 

Wie der Name bereits vermuten lässt, haben sich die Wiesenknopf-Ameisenbläu-
linge auf das Vorhandensein zweier Arten spezialisiert, nämlich auf die (Wechsel-)
Feucht- und Frischwiesenp昀氀anze Großer Wiesenknopf (Sanguisorba of昀椀cinalis), von 
dem sich Falter und Larve ernähren sowie die Knotenameisen (Arten der Gattung 
Myrmica), welche die Raupen in ihrem Bau wie die eigene Brut adoptieren und 
ihnen Schutz bieten.3 

Die Flugzeit beider Arten liegt im Zeitraum Juni/Juli bis August, im letzten 
Juli- und ersten Augustdrittel werden die höchsten Dichten erreicht. Die Eiablage 
erstreckt sich über die gesamte Flugzeit, wobei die Weibchen ihre Eier im Knos-
penbereich des Großen Wiesenknopfs ablegen. Nach dem Schlupf fressen die Rau-
pen in ihren ersten drei Larvenstadien die Blüten, Samen und jungen Früchte ihrer 
Wirtsp昀氀anze. Im vierten Larvenstadium verlassen sie den Blütenkopf und lassen 
sich zu Boden fallen. Nun versuchen sie, durch Nachahmung chemischer und akus-
tischer Signale (Mimikry) in ein Ameisennest ihrer spezi昀椀schen Wirtsameisenarten 
zu gelangen. Trifft eine Arbeiterin der spezi昀椀schen Wirtsameisenart auf eine auf 
dem Boden liegende Phengaris-Raupe, wird sie aufgrund der übereinstimmenden 
Duftsignale als „nesteigene Ameisenlarve“ erkannt, in das Ameisennest getragen 
und zur Ameisenbrut gelegt (man nennt diesen Schritt „Adoption“). Dort ernährt 
sie sich als unentdeckter Parasit prädatorisch von der Ameisenbrut. Dies gelingt, 
da Ameisenbläulingsraupen durch spezielle Drüsen auf der Haut in der Lage sind, 
den Kolonieduft ihrer Wirtsameisenarten zu produzieren, weshalb sie als Fremd-
ling im Nest von den Arbeiterinnen nicht erkannt werden. Im Winter legt die Rau-
pe mit den Ameisen eine längere Ruhephase (Diapause) ein, mit Beginn der Akti-
vitätszeit der Wirtsameisen setzt sie ihre Entwicklung fort. Die Verpuppung erfolgt 
im Juni, der Schlupf der Falter im Juli. Die Falter selbst sind nicht in der Lage, das 
spezi昀椀sche Erkennungssignal ihrer Wirtsameisenart zu produzieren und müssen 
nach dem Schlupf unverzüglich das Nest verlassen, um nicht als Fremdling erkannt 
und attackiert zu werden. 

Der Dunkle Wiesenknopf-Ameisenbläuling ist beim Blütenbesuch stärker auf 
den Großen Wiesenknopf 昀椀xiert, wobei der Helle Wiesenknopf-Ameisenbläuling 
auch an Blut-Weiderich (Lythrum salicaria), Heil-Ziest (Betonica of昀椀cinalis), Kleiner 
Braunelle (Prunella vulgaris) und Vogel-Wicke (Vicia cracca) beobachtet wurde.4
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1.3 Lebensraum

Die Falter bewohnen Feuchtwiesen, in denen der Große Wiesenknopf und Nester 
der Wirtsameisen vorhanden sind, hier besonders die trockeneren Saumzonen wie 
Grabenränder, besonnte Lichtungen 昀氀ussbegleitender Wälder und auch Straßen-
ränder.5 Viele der im Stationsgebiet von Wiesenknopf-Ameisenbläulingen besiedel-
ten und potenziell besiedelbaren Habitaten entsprechen den Kriterien für eine Ein-
stufung als FFH-Lebensraumtyp (LRT) 6510 „Magere Flachland-Mähwiese“. Daher 
entfalten Maßnahmen zum Schutz des Ameisenbläulings fast immer Synergieeffek-
te für die Förderung dieses LRTs. Der Erhaltungszustand des LRT ist gemäß dem 

Abb. 3: Komplexer Lebenszyklus der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge
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Die Klosterkirche Thalbürgel und das Melanchthonhaus als spirituelle 
Rückzugsorte und offene Räume für Begegnung und Kultur

Anne Waschnewski, Bürgel

Einleitung 

Im heutigen Freistaat Thüringen ist die Klosterkirche St. Maria und St. Georg Thal-
bürgel neben der Kirche St. Peter und Paul in Erfurt und der Kirchenruine Paulin-
zella einer der drei bedeutendsten hochromanischen Sakralbauten und als einziger 
auch heute noch als Klosteranlage erlebbar. Für diese Denkmale ergaben sich im 
Lauf der Jahrhunderte unterschiedliche Schwerpunkte. 

Am offenen Ort der Begegnung 昀椀nden heute neben den evangelischen Gottes-
diensten, ökumenischen Begegnungen, Taufen, Kon昀椀rmationen und Trauungen 
auch die beliebten und überregional bekannten Konzerte des Thalbürgeler Kon-
zertsommers und Kunstausstellungen in der Kirche statt. Sie begeistern die Besu-
cher. Ein Gast in der Klosterkirche meinte: „Wir müssen diese alten Mauern erhal-
ten. Es muss aber auch Leben in ihnen sein!“ 

Seit 1999 entwickelte der Gemeindekirchenrat der Ev.-Luth. Kirchgemeinde Bür-
gel zusammen mit Pfarrer Eckhard Waschnewski, seiner Frau, als Architektin eh-
renamtliche Baup昀氀egerin, und den Menschen vor Ort Ideen, wie es mit der Kloster-
kirche und den anderen neun Kirchen, die im Laufe der Zeit zum Kirchspiel Bürgel 
gehörten, weitergehen kann. In allen sechs Kirchgemeinden suchten die Mitglieder 
Antworten auf die Fragen: Was brauchen wir in der Zukunft? Wie können wir mit 
den Menschen, die die Klosterkirche und die anderen Kirchen der Region so gern 
besuchen, Gastfreundschaft leben? Wie bringen wir der nachfolgenden Generation 
das Anliegen Pax Christi – Frieden in Christus – nahe? Welche Ideen haben Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene? Wie leben wir eine offene Gemeinschaft? Wie wen-
den wir uns dem einzelnen zu? Was ist uns wirklich wichtig? Was ist uns heilig? 
Können wir die Räume im Klosterland Bürgel öffnen, dass sie jederzeit zugänglich 
sind? Brauchen wir den Zaun um die Ruinen der Vorkirche? Gibt es Möglichkeiten, 
kirchlich und gesellschaftlich in der sehr kleinteilig strukturierten Region des Saa-
le-Holzlandes und mit Jena enger zusammenzuarbeiten? 

Neben diesen wichtigen ideellen und gesellschaftlichen Fragen konnten in den 
vergangenen Jahren auch hinsichtlich der baulichen Gestaltung des Klosterkom-
plexes große Schritte bewältigt werden, die die Klosterkirche und die Kirchgemein-
de in die Zukunft führen. Der Leitgedanke des Bauvorhabens, „Mitten im Leben“, 
steht dafür. Von besonderer Bedeutung waren die Planungen und der Bau des neu-
en Gemeindezentrums, des Melanchthonhauses, sowie die Planung für das neue 
Dach, welches wellenförmig einen Teil der Klosterruine, die ehemalige Vorkirche, 
das Paradies, überspannen soll.

Der nachfolgende Beitrag beschreibt die gemeinsam entwickelten Gestaltungs-
ideen, die Planungsschritte und deren Umsetzung.
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Eine kurze historische Einordnung

Seit der Reformation ver昀椀el das 1133 gegründete ehemalige Benediktinerkloster 
Thalbürgel zunehmend und wurde von der Bevölkerung als Steinbruch benutzt.1 
Entsprechend den Visitationsergebnissen, die vom Reformator Philipp Melanch-
thon von Jena aus aufgezeichnet wurden, sollte die Klosterkirche Thalbürgel als 
Dorfkirche weitergenutzt werden.2 Außerdem setzte Melanchthon die ersten bei-
den evangelischen Pfarrer ein. Durch die fortgesetzte Nutzung des Gebäudes blie-
ben das Mittelschiff der Klosterkirche mit dem vierstu昀椀gen Säulenportal und die 
beiden Turmstümpfe erhalten. Der südliche Turmstumpf erhielt später eine baro-
cke Haube. 

Im 19. Jahrhundert gehörte Bürgel zum Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eise-
nach. In dieser Zeit entwickelte sich das Bewusstsein für die Geschichte und den 
Wert überlieferter Gebäude. Die Klosterkirche war eines der beiden „Vaterländi-
schen Denkmäler“, deren kunstgeschichtliche Bedeutung erkannt und die gep昀氀egt 
wurden. Das andere war die Wartburg in Eisenach. Aus diesem Grund wurden 
Maßnahmen zur Sicherung und teilweisen Rekonstruktion veranlasst. Dazu trug 
bis 1865 der kunstinteressierte und Thalbürgel sehr verbundene Großherzog 

Abb. 1: Die Klosterkirche zu Thalbürgel bei Jena. Holzstich nach Louis Preller, 1867 – von Nordosten, noch ohne 

Seitenschiffe 
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Abb. 2:  Nördliche Ansicht der Klosterkir-

che – Rekonstruktionszeichnung für 

den geplanten Wiederaufbau (Carl 

Spittel, ca. 1874) 

Abb. 3: Heutige nördliche Ansicht der Klos-

terkirche – Ruine des Vierungsbo-

gens – links daneben erhob sich frü-

her der Staffelchor mit den Apsiden 
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Carl Alexander (1818–1901) vermutlich aus seiner Privatschatulle und dem Nach-
lass seiner Mutter, der Großherzogin Maria Pawlowna (1786–1859) bei.3 Die fol-
gende 昀椀nanzielle Unterstützung durch den Landtag des Großherzogtums Sach-
sen-Weimar-Eisenach wurde hart errungen. Von 1862 bis 1890 wurden das Portal 
gesichert, die Holzdecke und die Dachkonstruktion des Langhauses erneuert, die 
Seitenschiffe wieder errichtet sowie die Ruinen der Vorkirche ergänzt. Der sym-
bolträchtige Vierungsbogen und die ruinösen Teile des Sanktuariums im Osten 
blieben ebenfalls erhalten. Letztere wurden bei Grabungen gefunden. Der großher-
zogliche Bauinspektor Carl Spittel (1816–1877) wurde dabei persönlich auch mit der 
Innenraumgestaltung betraut.4 Zum geplanten Wiederaufbau der Vorkirche, des 
Querschiffs mit der Vierung und des Staffelchors, wie es aus der Zeichnung (Abb. 2) 
ersichtlich ist, kam es aus 昀椀nanziellen Gründen nicht.

So blieb die Klosterkirche zum Teil eine Ruine, die gern als malerische Kulisse 
genutzt wurde (Abb. 3).

Seit der Restaurierungsphase von 1964 bis 1972 gab es Ideen, die Ruinen der 
Vorkirche zu überdachen. Zunächst war eine Stahl-Glas-Konstruktion über dem 
Portal im Gespräch, die nach mündlicher Überlieferung einem Gewächshaus geäh-
nelt haben soll und nicht zur Ausführung kam. Da schon damals bekannt war, dass 
nur genutzte Denkmale dauerhaft erhalten werden können, wurden Ideen entwi-
ckelt, wie eine solche Nutzung aussehen könnte. 

Unter der Leitung des Bürgeler Apothekers Hans-Jochen Drafehn und der Kan-
torin Gudrun Hagen wurde in Zusammenarbeit mit Pfarrer Rudolf Wolfram und 
der Kirchgemeinde sowie dem Kulturbund der DDR, Ortsgruppe Bürgel, der Dra-
fehn vorsaß, 1972 der Konzertsommer Thalbürgel ins Leben gerufen. Er wurde eine 
feste Größe im Kulturkalender der Region bis hin nach Jena, Gera und darüber 
hinaus.5 Auch die großen Knabenchöre kamen und kommen noch heute gern und 
berühren die Menschen mit ihrem Gesang. Die Sänger 昀椀nden Quartier in der Regi-
on und genießen die Gastfreundschaft in den Familien.

Die politische Wende erschloss den Kirchen als Organisation und für ihre Ge-
bäude ganz neue Möglichkeiten. Auch kleinere Kirchgemeinden wie Bürgel, da-
mals mit ca. 900 Mitgliedern, konnten nun Fördermittel größeren Umfangs bean-
tragen. Umfangreichere Reparaturen und Bauabschnitte, insbesondere Dächer, 
und Restaurierungsarbeiten ließen sich verwirklichen. Statische Probleme konnten 
grundhaft angegangen werden. 

Am 27. April 1991 wurde der Verein Freunde der Klosterkirche Thalbürgel 
e. V. gegründet. Unter der Leitung von Martin Ulrich wurde der Konzertsommer 
Thalbürgel bis 1996 vom Verein verantwortet und unter den neuen gesellschaft-
lichen Bedingungen erfolgreich auf hohem Niveau entwickelt und fortgeführt. 
Thalbürgel wurde ein Begriff in der Thüringer Landespolitik. Dadurch gab es 
Fördermittel für Baumaßnahmen u. a. vom Thüringischen Landesamt für Denk-
malp昀氀ege, der Deutschen Stiftung Denkmalschutz, der Landeskirche und dem 
Kirchenkreis. Sponsoren und Spender konnten gewonnen werden. Ehrenamtliche 
sorgten für die Baup昀氀ege.

Die geplanten Vorhaben erforderten ein stabiles inhaltliches und 昀椀nanzielles 
Fundament. Deshalb wurde 2004 von der Kirchgemeinde Bürgel die „Stiftung 
Klosterkirche Thalbürgel“ gegründet. Sie unterstützt das Leben in der Kloster-
kirche und die Verwirklichung von Bauvorhaben. Von 2000 bis 2008 wurden alle 
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Wir gratulieren: 200 Jahre „Vogtländischer Altertumsforschender Verein 
zu Hohenleuben“ (VAVH)

Am 29. Dezember 1825 fanden sich der Arzt Julius Schmidt sowie die Pfarrer Fried-
rich Alberti und Conrad Benjamin Meißner in Hohenleuben zusammen, um der 
vogtländischen Geschichte einen organisatorischen Rahmen als Verein zu geben. 
Damit war der älteste heute noch existierende Geschichtsverein Thüringens aus der 
Taufe gehoben, der gleichzeitig zu den ältesten in ganz Deutschland gehört. Ho-
henleuben mit Reichenfels galt dabei als bedeutender kultureller Ort des thüringi-
schen Vogtlandes und zugleich beliebtes Aus昀氀ugsziel. Neben seiner Vortrags- und 
Exkursionstätigkeit legte der Verein Sammlungen von „Altertümern“ und Büchern 
an, unternahm archäologische Grabungen – sie zählen zu den ersten in Thüringen 
– und leistete Forschungsarbeit. Der Verein publizierte von Beginn an Jahresberich-
te (Variscia), seit 1951 die „Jahrbücher des Museums Reichenfels“. Seine Bibliothek 
umfasst über 40.000 Bände. Historische Sammlungen und Bibliothek waren von 
Beginn an öffentlich zugänglich und werden seit 1950 im eigens dafür erbauten Mu-
seum Reichenfels auf dem Gelände der Burgruine Reichenfels bewahrt und ausge-
stellt, darunter – zusammen mit der prähistorischen Sammlung Altenburgs – die 
bedeutendste Sammlung zur Ur- und Frühgeschichte Ostthüringens. Der Verein 
entwickelte Strahlkraft in das gesamte Vogtland hinein und sogar darüber hin-
aus. So entstand beispielsweise 1873 der Altertumsverein zu Plauen, seit 1990 als 
Verein für vogtländische Geschichte, Volks- und Landeskunde bekannt. Ende des 
19. Jahrhunderts zählte der VAVH nahezu 300 Mitglieder. Ähnlich wie mit der 1838 ge-
gründeten Geschichts- und Altertumsforschenden Gesellschaft in Altenburg (GAGO) 
wurden mit dem VAVH bezüglich der Archäologie wichtige Schritte von einer bloßen 
Schatzgräberei hin zu einer systematischen Bodendenkmalp昀氀ege begangen.

Zum 200jährigen Jubiläum möchten wir alle Interessierten herzlich einladen. 
Einerseits zum „32. Tag der Thüringischen Landesgeschichte“ am Samstag, den  
13. September 2025, ausgerichtet vom Verein für Thüringische Geschichte und der 
Historischen Kommission für Thüringen, andererseits zum großen Familienfest am 
Sonntag, den 14. September 2025, mit buntem (historischem) Programm. 

Weitere Informationen unter:
www.museum-reichenfels.de und www.vavh-geschichtsverein-hohenleuben.de 
(A. Dunse/A. Hummel)
 

Abb. 1: Museum Reichenfels-Hohenleuben Abb. 2: Vereinslogo des Jubiläumsjahres 2025


